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Arbeitskalender für den Monat Mai.
Bon C . Römer.

Der Land mann  dürfte infolge des diesjährigen langan¬
dauernden Winters mit - seinem schneereichen , naßkalten März
noch mit mancher Arbeit im Rückstände fein und cheißt es da in
erster Linie mit allen Kräften und allen Mitteln das nachzu-
bolen was bislang in den Monaten März und April versäumt
wurde und dort nachzuhelfen , wo sich die Folgen der ungünstigen
Jahreszeit bemerkbar machen . So muß nach letzterer Richtung
bin der Landwirt , dort , wo es ihm gelungen ist , die Saat recht¬
zeitig in den .Boden zu bringen , darauf bedacht fein , den jungen
Bilanzen die nötige Nachhilfe zu gewähren . Die Getreide¬
saaten, welche infolge von Nahrungsmangels kränkeln , können
durch eine Düngung mit Gülle oder dem leichtlöslichen Chili¬
salpeter noch eine Nachhilfe erhalten , während wir bei den
Wintersaaten , wo nötig , einem Lagern derselben Vorbeugen müs¬
sen, was wir am besten dadurch erreichen , daß wir dieselben mit
einer ziemlich schweren , glatten Walze überwalzen . Dieses .Wal¬
zen muß natürlich bei trockenem Wetter ausgeführt werden und
eignet sich hierzu am besten der Zeitpunkt , wo die Aehren bereits
in die Spindeln zu schießen beginnen . Die Gerstensaat ist zu
beenden, Mais , Hirse , Buchweizen , Mengfutter , Sommeröl.
flüchte, Hanf nsw . sind anzubauen , Mohn ist zu verziehen , späte
Kartoffelforten sind zu legen . Der zu üppig emporschießende
Weizen ist durch Abmähen zu schröpfen , Frühkartoffeln sind zu
eggen und zu behacken, ebenso versäume mau nicht , die Rüben
zu behacken und zu vereinzeln . Das Jäten und Behacken der
Getreidefelder ist sehr zu empfehlen und macht sich diese Arbeit
durch einen bedeutend gesteigerten Ertrag reichlich bezahlt.
Der erste Schnitt von Grünfutter , besonders Inkarnatklee und
Futterroggen , lvon dem steitischen Klee und der Luzerne beginnt.
Speziell bei letzterer warte man nicht zw lange stiit dem ersten
Schnitte zu, ba durch einen zu späten Schnitt eine dritte Ernte
der .Luzerne sehr in Frage gestellt wird.

Wiesen sind bei eintretender Trockenheit nur noch mit hel¬
lem Wasser zu bewässern.

Zum Hopfenbau  werden die Stangen gesteckt und von
den erscheinenden Trieben die drei stärksten angebunden , die
übrigen entfernt.

'Das Setzen des Tabaks  geschieht von Witte Mai bis
Mitte Juni.

Weinbau.  Der Mai ist die Hauptzcit der Bodenbear¬
beitung ini Weinberge . Bei trockener Witterung wird fleißig
und so tief gehackt als der Karst nur geht . Je mehr der Boden
jetzt bearbeitet wird , desto besser ist es . Deshalb soll da , wo
sich gerne Unkraut bildet , gegen Ende des Monats zum zweiten
Mal gehackt werden . Man vergesse nicht , Ende Mai die über¬
flüssigen jungen Triebe auszubrechen , denn diese entziehen dem
Stocke unnötigerweise viel Saft . Zu dieser Zeit soll man auch
schon die längeren Triebe aufbinden . Großen Schäden richtet
oft der Heuwnrm , die Raupe , der Traubenmotte unter den Ge¬
scheinen an, wenn nicht schon Ende Mai der Kampf gegen die¬
selben ausgenommen wiib.

Weinkeller.  Tie Fässer müssen gerade jetzt mit gro¬
ßer Sorgfalt sptlKwoll gehalten werden , da sich sonst leicht Es-
Mflänzchen und andere schädliche Pilze auf dem Wein bilden.
Man lüfte von Zeit zu Zeit , aber nicht zu lange.

Dbstb a umz u ch t . Empfindliche Spalierbäumc sind im¬
mer noch und zwar noch bis gegen Mitte des Monats durch
-oerhängen von Decken vor Nachtfrost zu schützen . Die Spitzen
der jungen Triebe der Zwergobstbäume werden abgeknipst fpin-
s>ert.j^ Das Rindenpfropfen kann bei Aepfel - und Birnbäumen
^och fortgesetzt werden . Die Edeltriebe werden , wenn sie 25
Zentimeter lang geworden , angebunden ; die Bänder an den
^eredclungsstellen werben gelockert und gelöst , wenn sie einzu»
ichneiden beginnen ; brechen unter der D'eredelungsstelle witde
Triebe hnvor , so entfernt man sie. Jetzt ist auch die beste Zeit
zum Schröpfen , wo das nötig ist . -Man belege die schon früher
""Mgrahenen Baumscheiben mit kurzem Mist . Es darf dies

KHjL . jungen , selbst frisch gepflanzten Bäumen geschehen. Der
. Mist̂ wird durch Regen ausgelaugt und -gedüngt , er hält aber

Feuchtigkeit,zurück , was besonders für neugepflanzte Bäu-
me von Wichtigkeit ist ; desgleichen spare man bei trockenem
fetter das Wasser nicht . Man muß bei Trockenheit die Obst-
oume tiicfrtig gieren , nicht bloß die jungen , sondern auch die

(halb Wasser , halb Gülle ) ; auch - bas  Ueberspritzen mit
^stmentlich abends , lohnt sich sichtlich . Am Beerenobst

vn»,T ^ überflüssigen Triebe zu entfernen , doch lasse man bei
r- zieren die zwei kräftigsten Wurzelnschößlinge als Tragholz

uachste Jahr stehen . Bei großer Trockenheit begidße man
Erdbeerbcete und zwar stark ; denn Trockenheit ist für

e Erdbeere sehr schädlich ; die Früchte schütze man durch Nn-
Sung von Holzwolle etc . vor Beschmutzung.

IfiT,,®emü ‘) CßüTten.  Es werden -Strauch - und Stangen-
hjr. et! gelegt, Reiser zu den Erbse » gesteckt, Spätkartoffeln gc-

^u ^ken versetzt , neue Gurkensaaten gemacht , Kohlrabi,
'tri»//* Melonen ausgesetzt und die Erdbeerranken be-

Man verpflanzt ferner Salat und säet nochm-aks sol-
Man? l?niri - Die bereits ausgewachsenen Gemüsepflanzen kann
per (rtrn t)ctrinen ' .regnerischen Tagen schon mit flüssigem Dün,
tti« 'V *' e und alter Jauchst düngen und dadurch ihr Wachs-

° ^ tend fördern . Wan spare bei trockenem Wetter das
tiafeit ni<̂ ' ienn  d ' e Gemüsepflanzen brauchen sehr viel Feuch-

Luten Entwicklung ; man begieße jedoch nicht anders
>n SVKh ei,S "u >d Zwar mit solchem Wasser , das schon einen Tag
wSsesei!? Fässern gestanden hat . Nötig ist es , daß die Ge.
MÄ . r ei  flets rein von Unkraut gehalten werden,
fter men Sorten.  Die im Mistbeet oder Zimmcrfen-
behus- Mnmensämlinge sind ins Freie zu pflanzen:
häricr -^ " °? Serung des Flores wiederholt man die Aussaat

nnwhriger Pflanzen . Tie abgcblühten Crocus und
Strock « den nimmt man aus der Erde und bringt sie zum

luftige Räume ; die Kaiserkronen sind baldigst
iind keine Nachtfröste mehr zu befürchten «also
Mitte Mai ab ), so stellt man die KalthaiElan-

an vorder durch energisches Lütten abhärtetc,
nn Freien auf . Stecklinge von Blütensträuchern,
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angetriebcnen Lilien - und Georgineiiknollen werden frei ausge¬
pflanzt und eine Folgepflauzung von Gladiolen vorgenommen.

Ter Mai ist die beste Pslanzzeit für Coniferen und immer-
grüne Laubhölzer , welche in der Zeit ihres Triebbeginnes am
leichtesten enwurzeln . Sie sind nach dem Verpflanzen früh und
abends zu bespritzen , bei grellem Sonnenschein und großer Wärme
zu beschatten . Das Begießen aller Pflanzen nehme man von
Mitte Mai ab abends vor . Aufbinden blühender Stauden , Be¬
pflanzen , Reinigen und Lockern der Beete nehmen viel Zeit
in Anspruch.

Der Gartenräsen ist von 10 zu 10 Tagen zu mähen , sauber
abzufegen und zu walzen , hei trockener Witterung aber auch
tüchtig zu besprengen.

Viehzucht.  In der Viehhaltung beginnt mit der Grün-
sütterung eine neue Periode . Der -Beginn derselben ist für den
Landwirt ein sehr erfreuliches Ereignis , je mehr seine Futter¬
vorräte zusammeugeschmolzen wären und damit ist er oft einex
drückenden Sorge enthoben.

Man beobachte bei der Grünfütterung die so oft gemach¬
ten Warnungen , nur allmählich und in kleinen Quantitäten den
Wechsel zu vollziehen.

Geflügelzucht.  Die Truthühner brüten . Junges Ge¬
flügel ist gut und stets auch mit -Grünem zu füttern . An Wasser
darf auf dem Geslügelhof nie Mangel sein . Den ausgefallenen
Kücken oder Küchlein ist jetzt die hauptsächlichste Aufmerksamkeit
zu widmen . Schutz vor Nässe , Erkältung , Raubvögeln , Krähen
usw ., kräftige Ernährung durch Verabreichung von zweckmä¬
ßigem Futter , welches zum raschen Wachstum beträgt . Bei den
brütenden Hennen ist eine öftere Visitation der Nester erforder¬
lich ; durch Einstreuen von Asche, Schwefel und Insektenpulver
muß dem Ungeziefer vorgebeugt werden . Dem Geflügel ge¬
währe man soviel wie nur möglich freien Auslauf auf Wiesen
und Grasplätzen , damit es sich das nötige Grünfutter nach Be¬
lieben suchen kann . Die Kücken dürfen in der Frühe erst dann
ins Freie gelassen werden , wenn das taufrische Gras abgetrock-
net ist. Den Fasanen - und Trukhühnerbruten ist alle Aufmerk¬
samkeit zu widmen , wenn ein günstiger Erfolg erzielt werden
soll.

Der Vogel freund  trenne jetzt schon die Jungen nach
Geschlechtern . Die jungen Weibchen bringt man außer Gehör¬
weite der jungen Hähne in große Flugkäfige , die letzteren , wel¬
che sich durch lebhafteres Zwitschern auszeichnen , ebenfalls au¬
ßerhalb der Heckstube in die Nähe von Vorsängern.

Im B i c ii e n st a n d fängt daS „Schwärmen " an . Alle
Vorbereitungen zum Einfassen müssen dieserhalb getroffen wer¬
den . Wer keine neuen Völker ziehen will , muß die alten Woh-
nungen erweitern und die angesetzten Weiselzellen zerstören.
Stand und Stöcke sind rein zu halten und die Drohnenwaben
aus dem Brutraume zu entfernen . Die Revision - der Stöcke
muß vorgenomm -en , die Drohnenwaben nebst den überflüssigen
Arbeiterwaben aus dem Brutraum entfernt werden . Die Wa¬
benvorräte schütze man durch öfteres Abschwefeln vor den
Wachsmotten . Man vertilge die Wespen und Hornissen , welche
jetzt ihre Kolonien anlegen und hüte sich beim -Füttern vor
Honigverschleuderung , weil sonst Räuberei entsteht.

Forstwirtschaft.  Der Same der Ulme wird , wenn er
gegen Ende dieses Monats reift , abgestreift.

Im P s l a n z g a r t e n ist das Verschulen zu beendigen,
der Pflege der Saat - und Pflanzbeete , insbesondere dem Jäten
besondere Aufmerksamkeit zu schenken und nach erfolgter Kei¬
mung das Deckreisig aufzudecken und anfzustellen ; am ersten
wird dies aus den im H-erbst bestellten Saatbeeten nötig sein.
Bei trockenem Wetter darf ein Begießen oder Bewässern der
Beete , speziell der Saatbeete nicht unterlassen werden . Für die
Ulmensaat müssen die nötigen Beete vorbereitet werden.

Jagd.  Nützliches Wild wird nicht abgeschosscn . Auch
der Bock sollte dort , wo er schon am 1. Mai jagdbar ist, in
Ruhe gelassen werden , bis er völlig verfärbt ist und abgefegt
hat . Der Abschuß des Fasanenhahues im Frühjahr bietet keine
Reize , darum gilt er mit Recht als nicht weidgerecht.

Reh , Rot - und Gamswild setzt , junge Bachen frischen , Ha-
sen setzen und rammeln . Auer - , Birkwild und Fasanen brüten.
Hunde und Katzen sind zu entfernen . In Hühner - und sasanen-
reichen Revieren ist Vorsicht beim Mähen der Wiesen und
Kleefelder zu beachten . Fasanen können zum Brüten angehal¬
ten werden . Im Wälde muß Rühe herrschen . Raubwild und
-Vögel werden eifrig verfolgt , junge Füchse äusgegraben und
die Nester der Raubvögel ausgehoben . Es gibt viele Jäger,
denen die Arbeit auf Jungfüchse mit einem scharfen Erdhunde
Vergnügen macht . Das hat im Mai mehr Berechtigung , als
in den letzten Aprilwochen , wo die Füchschen noch blind sind
und sich nicht wehren können . Rebhühner und . Fasanengelege
werden im unsicheren Terrain gesammelt und durch Haushüh-
ner ausgebrütet . Eine Prämienzahlung für aufgefundene Eier
an Feldarbeiter macht sich gut bezahlt.

Fischzucht.  Bei dem Angelfischer heißt cs jetzt,früh
ausstehen und die Angefischerei fleißig zu betätigen , denn alle
Fische beißen jetzt gut an . Als Köder dient beim Karpfen
Blei , Barsch , Aal und Döbel der Regenwurm , später bei Hel¬
lem Wetter ist der Maikäfer ohne Flügel vorzuziehen . Anfüttern
an bestimmte Plätze und Wechsel mit demselben beim An¬
geln ist vcn großem Vorteil . Bei hochgehendem Wasser da-
gegen nützt das Ansüttern nichts . Das Angelzeug sei in bester
Beschaffenheit.

Landwirtschaft.
— Welcher Zeitpunkt ist der günstigste zum Mähen ? Die

Zeit der Einbeimsung des Heues (Altgräsesj ist gekommen , wenn
die meisten Gräser in Blüte stehen . In diesem Zeitpunkt hat
das Gras den höchsten Nährwert . Der durch längeres Zuwar.
ten etwa erzielte Zuwachs än Menge kann den Ausfall an Güte
nicht ersetzen , weil das Gras mit Eintritt der Samenbildung
und Camcnreife einen Teil seiner Nährstoffe verliert und die
Fasern verholzen und unverdaulich werden.

— Beim Anpflanzen der Nußbäumc sollte viel mehr Wert
auf die Beschaffenheit der Früchte gelegt werden . Gewöhnlich
werden Nußbäumc gepflanzt , ohne daran zu denken , daß die
Früchte auch in der Größe und Qualität verschieden sein kön¬
nen . Nüsse seien -Nüsse , in dem Bewußtsein werden die Bäu-
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me gesetzt und so fällt dann auch der Fruchtertrag nur gering
aus.

— Die Ackcrtrespe ist ein bekanntes , sehr freches Unkraut,
das namentlich in nassen Jahren den Roggen und Weizen sehr
belästigen kann , -weil es die Nässe liebt , welche jenen schadet
und daher kommt auch der Glaube , daß sich Roggen in schlech- -
ten Jahren auch in Trespe verwandle . Zur Bekämpfung des,
Unkrautes ist neben frühem Stürzen und durchgreifender Bo¬
denbearbeitung die sorgfältige Reinigung der Säatfrucht un¬
bedingt erforderlich , was aber bei der Form und dem geringen -'
Gewichte der Trespesamen noch ohne Schwierigkeit ist. Stark
mit Trespe verunreinigter Samen sollte nie zur Saat verwen¬
det werden . Eine andere Trespenart , der sogenannte Eselshafer,
wird nicht selten den Klee - und Esperfeldern sehr lästig , und
gibt es dagegen kein Mittel , als dieselben im Frühjahr , wenn
sie abgetrocknet sind , gründlich durchzueggen.

Obst - und Gartenbau.
— Tie Reihensaat bei 'per Aussaat von Petersiliensameil ist

der breitwürfigen Saat vorzuziehen , weil bei der Reihensaat
die Beete , sofern sie wirklich in Beeten und nicht als Einsas ».
sungspflanze gezogen wird , besser von Unkraut gereinigt wer.
den können , die Pflanzen auch besser gedeihen als bei jtftJ &rci :-
würslgen Saat . Damit aber auch bei der Reihensaat die ein¬
zelnen Pflänzchen sich kräftiger und -rascher entwickeln können,
darf die Aussaat nicht zu dicht gemacht werden.

— Ein Schädling der jungen Spargelanlagen ist die Spar¬
gelsliege . Ihr ist schlecht beizukommen . Zur Abwehr sind;
olle krummwachsenden Triebe herauszureißen und zu verören - .
neu . In ihnen 'befinden -sich die Maden und Puppen der Flie-
ge. Die Fliege selbst fängt sich hin und wieder , wenn man
Weiße Stäbe , die mit Fliegenleim bestrichen sind , auf die Beete
steckt.

* Frankfurt a , SM» Frnchtpreise,  mitgetheilt von der Pr .' is-
notirungsslelle der Landwirlbsch -stskammer am Frachtmarkt zu Frank-
surl a . M , 30 . April . Per 100 Kilo gu ' e marktfähige Maare , je nach
Qual . , lofo Frankfuri a. M . Weizen , hiesiger , neuer , M . 13 .25 bis
19 .35 3* ,4 § . Roggen , dies. , neuer , M . 18 .00 bis 18 . 25 2*,4 §, Gerste
Ried - u> Pfälzer -' M . 17 .00 bis , 7 .25 2* 3§. Wnterauer M . 17 00;
bis 17 .25 2 * ,3 §. Hafer , hies ., M . 16 .80 bis 18 .00 3*,4 § . Raps , hies. ;
M . —bis —0*  0 §. Mais M . 13 . 40 bis . - 3* 3§. Mais
Laplata M 14 . 10 bis —2 * ,4 § .

* Der Umsatz auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch folgende ;
Abstufungen bezeichnet : 1* geschäfiSlos , 2* klein, 3* mittel , 4* groß

§ Die Stimmung aus dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch fol - .
gende Abstufungen bezeichnet : 1Z flau , 2 § avwartcnd , 3§ stetig, 4§ fest, j
5 § sehr fest.

■* Mannheim , 30 . April . Amtliche Notirung der dortigen Börse .
(eigene Depesche ). Weizen , 19 .50 bis — . - . Roggen , neuer , 18 .00 bis
18 .20 . Gerste , — .— bis 18 .00 . Hafer , 17 .75 bis 18 .—. Raps 26 .75
bis — . — . Mai » 13 .50 bis — . — .

* Mainz , 27 . April . (Offizielle Notirung ). Weizen 19 .40 bis
19.75 , Roggen 17 .50 bis 17 .90 , Gerste 17 . 10 bis 17 .75 , Hafer 17 . 10
bis 17 . 75 , RapS — .— bis — — . Mais —bis —. —.

» Diez , 27 . April . Amtl . Notirung . Weizen , roter , M . 19 .15 bis
20 .09 , weißer — .— . Roggen M 17 . 10 bis — . Gerste M .— .— Hafer
(alter ) M . 0 .— bis 0 .— , (neuer ) M . 17 .60 bis — . —.

Kartoffeln.  Frankfurt a. M ., 30 . April.
Kartoffeln in Waggenladung . per 100 Kilo M . 4 .60 —4.65.

„ im Detailverkanf „ „ „ „ 5 .75 —5,09.

* Frankfurt , 30 . April . Ter heutige Vs eh mar kt war mit 593
Ochsen , 39 Bullen , 821 Kühen , Rindern u . Stieren , 261 Kälbern , 234
Schafe und Hämmel 1340 Schweinen , 2 Ziegen , 2 Ziegenlämm . und
1 Echaflämm . befahren.

Ochsen:  a oollileifdie , ausgemästete höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jahren 74 — 76 M ., b . junge , fleischige, nicht ausgemSstete . und
ältere ausgeinästete 65 — 67 M .. e mäßig genährte junge , gut genährte
ältere 57 —63 . d . gering genährte ;ed. Al ' ers OO— 00 M . Bullen : a . ooll --
fleischige höchsten Schlachtwerthes 68 — 70 M ., b . mäßig genährte jüngere
und zur genährte ältere 65 — 67 M ., c . gering genährte 00 —00 M . Kühe
und Färsen (Stiere u . Rinder ), a . höchst. Schlachtwerthes 73 —75 M .,
d . vollfleischige , ausgemästete Kühe  höchsten Schlachtwerthes bis zu 7
Jahren 67 — 69 TI . , c.  ältere ausgeinästete Kühe und weniger gut entwickelt-
jüngere Kühe u . Färsen ( Stiere u . Rinder ) 47 — 49M , d. mäßig genährte
Kühe u . Färsen (Stieren . Rinder ) 00 — 00 M . s . gering genährte Küh-
u . Färsen (Stiere u . Rinder ) 00 — 00 . M . K ä ! b e r : a feinste Mast (Bolle
Mast ) n . beste Saugkälber ( L-chlachtgewichl ) 90 —95 Pf ., (Lebendgewicht,
54 — 56 21k, b . mittlere Mast - u . gute Saugkälber ( Ichlachtgew .) 90 bis
95 Pf . (Lebendgew .)54 — 56 M ., c . geringe Saugkälber ( Schlachtgew .) 72—
76  Pf . (Lcbcndgew.) - .M. d. ältere gering genährte Kälber (Fresser)
— . - .,M . Schafe:  a . Mastlümmer und jüngere Masthämmel (Schlacht-
gcw.) 78 bis 80 Pf . , (Lebendgew . ) — — M , b . ältere Masthämmel
Schlachtgew . ) 70 — 72 M „ (Sebent )gern .) —. —. c . müßig genährte Hammel
und Schafe ( Dierzschafe ) ( Schlachlgew .) 00 - 00 Pf . (Lebendgew. ) — .
Schweine:  a . vollfleischige der feineren Nassen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu I 7* Jahren ( Schlachtgew, ) 72 — 73 Pf . , (Lebendgew .)
57 Pf ., b . fleischige (Schlachtgewicht ) 70 — 71 , (Lebendgew, ) 55 ’/2.
e . gering entwickelte , sowie Sauen und Eber 62 - 63 , d . ausländische
Schweine (unter Angabe der Herkunft ) 00 .00.

Heu - u . S tr o hmarkt.  Frankfurt , 27 . April . (Amtl . llkotirung . )
Heu M . 4 .30 bis 4 . 60 . — Stroh M . 3 40 bis 3.75 per Zei -tn - r.

Die Preisnotirungs - Commisstou.

Korpulenz , Fettleibigkeit
und die damit verbundenen Unzutrüglichkeiten und Lebensgefahr ver¬
hindert und beseitigt obne Berujsstörung und schädliche Folgen mein
seit Jabren bewährter  Zehr - und EntfcttnngStee »Fncna " .
Brei ' 1 Mark . Lllleinvcrkauf : Kucipp - Hans, »9 Rhein
Vraire 59 . M 26
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Lortsetzun».

'̂ Frcm Kore . "
koman von 3. 3o bft.

^Nachdruck verboten.̂ ,
,'Ach. Mama, mit dich ist auch gar nichts anzufangen, seil

Vater fort ist." D̂iefe altklugen Worte, die dem Munde Wer-
ners entfielen, riefen die sehnsüchtig in die Weite schauende
Frau Lore in die Gegenwart zurück, und der Kleine fügte hinzu:
,,Gstt, daß wenigstens der Baron noch da ist, der hört mich
immer zu und verzählt mich auch, was ich haben will."

„Na, was willst du mich denn verzählen?" rief die Mama,
belustigt seine Sprechweise nachahmend, und zog Bubi aus den
Schoß, er aber machte sich heftig strampelnd los, er war nun
einmal nicht für Liebkosungen, so warmherzig auch sein kleines
Herzchen schlug. Er schleppte sich einen Stuhl heran — sie
saßen in der Laube im neUangclegten Garten , der Iran Lores
ganzer Stol ^ war — und begann:

„Weißt du, was heute für ein Tag ist?"
„Ja , heute ist Mittwoch, und heute abend kommt der Va¬

ter wieder."
„Das ist man gut, daß der Vater bald wieder da ist, sagt

Erbmann , und cs wäre gar nicht fertig zu werden, wenn Vater
nicht da ist, sagt er, und ich finde, daß er recht hat."

„So ", lachte Lore, doch du wolltest mir noch was erzählen."
„Heutê ist der Tag, an dem das Kindchen vom Baron hat

sterben müssen, das Grab liegt ganz voll Blümen, Mutti , und
heute ganz früh, als noch keiner auf war, hat der Baron alle
Mumen hingetragen. Das tut er immer so, und keiner darf
ihn heute stören, auch ich nicht, sagt Erdmann, und Christian
hat dazu genickt. Aber Blumen darf ich doch aus das Grab
bringen ?"

„Gewiß, Werner", sagte Lore und blickte bewegt in die
schönen dunklen Kinderaugen, in denen eine Welt von Mitleid
lag.

,-Wo soll ich aber welche finden? Un unserem Garten sind
noch keine."

Er blickte bekümmert über die neugeschaffenen Anlagen, in
denen wohl überall junge Gemüse vielversprechend grünten und
blühten, aber Blumen — nein, damit sah es noch kläglich aus.

„Weißt du was, Werner , ihr pflückt mir Vergißmeinnicht
auf der Wiese, und ich mache einen dicken Kranz daraus , die
blauen Mumen passen am besten für ein Kindergrab."

„Ja , Mama, ich will gleich welche holen."
„Warte noch ein Weilchen, Marik wird wohl gleich mit

Ursel kommen, und dann geht ihr zusammen hinaus. Ich habe
noch im Garten zu tun, und Guste will mir helfen."

„Ich geh und hole sie", rief Werner, er war voller Unge¬
duld, fortzukommen. Der Kranz lag ihm sehr am Herzen., Er
wußte genau, wo die Blumen standen, auf der Parkwiese am
großen Tisch, da war cs ganz blau von Vergißmeinnicht

Bald darauf marschierte Marik mit den Kindern vergnügt
durch die heiße Junisonne durch den Park der Wiese zu. Sie
sahen nicht, daß unter der hohen Kastanie dort ein trauriger,
grübelnder Mann saß, der jetzt verwundert auf die Nabenden
blickte. Marik, das Kindermädchen, stimmte fröhlich ein Lied.
Ken an, aber da zupfte Werner sie ärgerlich am Rock und rief:

„Sei bloß still, Marik , heute darf hier keines singkn."
„Warum denn nicht?" fragte sie erstaunt.
„Weil es der Baron hören könnte, und der sitzt doch da

und weint um seinen Jungen ."
Das leuchtete der sonst nicht übergescheiten Marik ein, denn

sie hatte ja diesen Morgen schon das wundervoll geschmückte
Grab aus dem Kirchhofe gesehen. Dem alten Baron dort drü¬
ben auf der Bank feuchteten sich die Augen vor Rührung bei
den Worten des Knaben, dessen helle Stimme deutlich zu ver¬
stehen war . Er zog sich noch weiter zurück, damit die nieder-
hängenden Zweige ihn ganz verdeckten, und sah dem fröhlichen
Treiben aufmerksam zu. Das war also das kleine Schwester¬
chen,̂ sie schien ein süßes kleines Ding und gaukelte auf der
Wiese herum mit ihrem roten Hütchen wie eine fremdartige
Blume. Wie fix sie auf den. Beinen war.

„So ", sagte Marik , sich mitten ins Gras sehend, „nun ha¬
ben wir fürs erste genug, und ich will nur gleich anfangen mitdem Kranze."

„Kannst du einen Kranz wickeln?" fragte Werner leuchten-
den Auges.

„Das will ich meinen, Bubi, er soll so dick werden wie mein
Arm."

„Oh", rief der Junge , „das ist man gut, daß du das kannst,
dann brauchen wir nicht auf Mutter zu warten und bringen ihn
gleich auf das Grab , das wird den Baron freuen."

„Ja , Werner, aber nun müßt ihr auch fleißig suchen."
Die Kinder schleppten Blumen auf Blumen herbei, sie muß.

ten weiter im Umkreise suchen und entfernten sich immer mehr
von dem in vollem Eifer windenden Mädchen und dem heim¬
lichen Zuschauer dort hinter den tief heruntcrhängenden, grünen
Zweigen. Jetzt kamen sie wieder an, Klein-Ursel brach die
Blumen schon so geschickt mit den kleinen Händchen, aber was
bedeutete das gegen Werner, der stets einen Arm voll heran¬
trug, und noch immer wollte sich der Kranz nicht schließen, weil
die übergescheite Marik ihn so dick machen wollte wie ihren
Arm.

„Er wird prachtvoll, Marik ", lobte Werner , „aber er
braucht doch viel Blumen."

„Sucht nur , es sind noch so viele da, ich werde mich etwas
näher an euch heransetzen."

Geduldig gingen die Geschwister wieder auf die Suche, und
plötzlich stieß Werner einen Jubelschrei aus, dort vor ihm leuch¬
tete es wieder blau hervor, er machte sich nichts daraus , daß
der Boden etwas feucht und weich wurde, denn dort standen die
schönsten. Ursel half fleißig und lief eifrig voraus.

Dem Lauscher da drüben unter dem Baume wurde es
plötzlich ängstlich zu Mute . Mein Gott, dort lag doch der
sumpfige Teich, dessen Ufer dicht mit Schilf und Rohr bestanden
war. Wenn da Nur kein Unglück geschah. Der Gedanke ließ
ihm keine Ruhe mehr, das Mädchen dort vor ihm war eine
schlechte Hüterin , die wickelte nur mit feuerroten Backen a»
ihrem Kranz und sah nicht auf. , , ;



Mit großen Schritten ging der Baron am Rande der Wiese
entlang , immer sich möglichst deckend, denn er wollte nicht un¬
nötig gesehen werden . Doch jetzt war es ihm , als ob er einen
erstickten Schrei und ein Plätschern hörte . Eine Unheimliche
Stille folgte , aber nur um so rascher lief der Baron , die Angst
trieb ihn vorwärts . Am erschrocken aufspringenden Mädchen
eilte er vorbei und stand am Rande des Wassers.

Wo waren die Kinder?
Da bemerkte er eine Bewegung im Schilf und sprang der

Stelle zu . . , . , , T
„Gut , daß du kommst Baron , ich kann ste nicht mehr hal¬

ten " , tönte cs ihm aus Werners Mund entgegen , er hielt mit
-der einen Hand krampfhaft Ursels Röckchen über dem Wa ^ er,
während deren Köpfchen unter dem Wasser lag . Im nächsten
Augenblick sah der entsetzte Retter in der Not beide Kinder
lautlos untergehen . An xinem Pfahl , der hier im Wasser em-
porragte , und an welchem der Tischer sein Boot zu befestigen
pflegte , hatte sich der Knabe bis dahin festgehalten , als er dem
Schwesterchen zu Hilfe gesprungen war , tapfer wie ein Held , und
ohne einen Schrei auszustoßen . Einen Augenblick spater , uno
alles wäre vorüber gewesen . Jetzt lagen sie, von dem starken
Arm des alten Herrn gefaßt , auf der Wiese in der Sonne , in¬
dessen die leichtsinnige Hüterin heulend daneben stand ,
- „Ungefaßt , rasch !" befahl der alte Herr und riß dre Klei
düng des Mädchens herunter , das gänzlich bewußtlos war.
Werner blinzelte schon mit den Augen , er kämpfte nur noch mit
dem hinuntergeschluckten Wasser , und der Baron befahl dem
schluchzenden Mädchen , ihn hoch zu nehmen , inde,fen er sich mn
dem 'armen Schwesterchen beschäftigte.

Der Baron rieb und klopfte das zarte Körperchen von
Klein -Ursel und leitete die künstliche Atmung gleich einem ersah
renen Arzte . Gleichwohl dauerte es eine ganze Weile , bis die
Gefahr vorüber war . Dann gab er Marik das Kind aus den
Arm und er nahm Werner ; so rasch es anging , durchschritten
sie den Park und stießen gerade vor der Tür des Kavalierhauses
auf Frau Lore . t , r ,

„Ein kleines Abenteuer , Frau Lore , die Kinder haben ein
Bad "genommen , und nun wollen wir sie geschwind zu Bett brin-
gen . Beruhigen Sie sich nur , sie atmen beide , aber das Schwe-
sterchen hat tüchtig Wasser schlucken müssen , daher ist es so blaß.

Frau Lore wußte nicht , wen sie zuerst ans Herz drucken
sollte , doch da der Baron den Buben nicht los ließ , so griff sie
nach dem Töchterchen , welches totenblaß im Arm des Mädchens
hing , das beulend rief : „Ich wills nie mehr wieder tun gnädige
Frau . Ich hätt ' mir ja selbst ein Leid angetan , wenn die ,ußen
Kinder ertrunken wären ." .

Der alte Herr sah , daß bei diesen Worten ein Zittern dl
bleiche , junge Frau befiel , und fuhr die heulende Dirne an:
„Mach , daß du in die Küche kommst und sorge für warme Milch

^ Es war bloß gut , daß der Baron kam , Mutti " , sagte Wer
ner 'leise . „Das Schwesterchen wollte und wollte bie Augen
nicht aufmachen , und ich had 's doch wirklich nicht länger halten
können . Das Vertrinken ist schrecklich, Mutti ."

Der tapfere Knabe brach in bitterliches Weinen aus , und
auch aus Lores zugeschnürter Kehle rang sich ein Laut , wie ein
kurzes Acchzen , indessen Träne auf Träne die blasien Wangen
herunter rollte . Auch dem alten Herr wurde wunderlich weich
zu Sinn , er konnte den Tränen nicht wehren , die den zwinkern¬
den Augen entfielen . Sie brachten gemeinsam die Kinder zu
Bett und der treue Beschützer verließ nicht eher das Zimmer,
bis sie eingeschlafen waren , doch hatte er vorher noch Werner
fest versprechen müssen , daß er den Kranz auf das Grab tragen
werde , und Lore ließ es sich nicht nehmen , ihm das Geleit zu
geben So stand der arme Mann an der Ruhestätte , wo sein
liebstes im Todesschlaf lag , und tröstete die schluchzende Frau,
die dort neben ihm kniete , um den schlichten Kranz ihres Kna-
heu der Fülle der Blumen anzureihen , die die friedliche Statte
in einen blühenden Garten verwandelten.

Mit heißer Dankbarkeit zog sie die Hand des treuen Hü
lers an ihre Lippen , obgleich er ihr erschrocken wehrte . Sie
vermochte nicht zu sprechen , doch als sie ging , blickte sie noch
einmal zurück zu der hohen Greisengestalt , die unbeweglich am
Grabe stand . Ob sie es ahnte , daß sich zum erstenmal ein be¬
freiendes , ergebenes Gebet seiner Seele entrang , ein Gebet,
welches ihm Frieden brachte?

Fra « Lore schritt sinnend heimwärts , um an stiller Stätte
zwischen den beiden Bettchen ihrer schlafenden Kinder niederzu¬
knien und sich z« demütigen vor Gott , dem Allgütigen und All-
erbarmer . So traf sie der heimkehrende Mann und fand den
Boden wohl vorbereitet für seine Botschaft von dem hinfälligen,
schwachsinnigen Vater , der Verlangen trug nach dem Wieder-
jehen mit seinem eigenen Kinde .,

„Laßt uns durch , laßt uns durch, " baten die goldenen Son.
nenstrahlen , die über den hohen Lindenkronen der Allee funket,
ten , „ wir müssen auch dabei sein , wenn unsere Kinder zum
Schloß gehen ." Da tat der frische Morgenwind ihnen den Ge¬
fallen und ließ die dichtbelaubten Zweige auf - und nledergau-
keln , und husch, waren die lichten Gesellen drinnen . Sie tanz¬
ten vor Werner und Ursel her , ihnen den Weg zu bereiten , sie
ließen das Helle' GKock des Mägdeleins schimmern gleich ge-
sponnenem Goldes und im dunklen , sinnigen Auge des Knaben
glomm ein Fünkchen ihres warmen , himmlischen Feuers . Viel
Besuch war schon am frühen Morgen bei Assessors gewesen i^n
zu der Rettung der Kinder ihre Glückwünsche auszusprechen,
die lieben Freunde aus dem Pfarrhaus , Erdmann und seine
Frau , der Schulze aus dem Dorf , ja , zuletzt kamen Siegfrieds
gar angelaufen , um ihrer Freude Ausdruck zu geben , und er
schenkte im Uebermaß des Dankes , daß alles gut abgelaufen war,
Werner ein paar schneeweiße Kaninchen . Iran Lore schickte die
Kinder in den Garten , denn sie fürchtete , st« würden sich zu sehr
als Hauptpersonen fühlen.

Da standen sie nun , und Werner fiel es heiß aufs Herz,
daß er dem Baron gestern vor lauter Aufregung nicht ordent¬
lich gedankt hatte . Si « mußten aufs Schloß und zwar gleich.
Aber mit leeren Händen durften sie nicht kommen ; sie über¬
legten ein Weilchen miteinander , dann füllte Ursel ihr Körb¬
chen mit den ersten süßen Erdbeeren ihres kleinen Gärtchens,
standhaft der Versuchung widerstehend , eine Beere in ihr rotes
Mündchen zu stecken, während Werner mit tiefem Seufzen eins
der soeben erhaltenen Kaninchen an den langen Ohren packte
und kurz entschlossen sagte : „Komm , wir gehen zu meinem Ba-
ron ." , ,

Die Sonnenstrahlen eilten ihnen voraus , mußten ste doch
rasch in des Barons Zimmers spähen , ob der alte Herr auch
wisse , wer zu ihnen auf Besuch käme . Verwundert und ent¬
täuscht blickten die leuchtenden Himmelsboten umher , er war
ja nicht dort , aber die bleiche stille Frau saß am Fenster , und
deren weiße Hände lagen wie so oft untätig im Schoß . Was
sie doch für stille , sanfte Augen hatte . Man mußte ihr gut sein.
Es waren Augen , die viel von heimlichen Tränen wußten,
Augen , die sich in hilfloser Angst vor dem herrischen Willen
eines Mannes niedergeschlagen hatten Jahr um Jahr , und die
es nun wieder lernen sollten , den Glanz sonniger Lebensfreude
widerspiegeln , denn sie nahten — wie Märchenkinder , um das
verzauberte Schloß und die darin gefangenen , trauernden See.
len zu erlösen von Moder und Spinngeweben längst vergange¬
ner Zeiten mit deren Jammer und H .̂ eleid , zu erlösen , kraft
der Liebe ihrer reinen unschuldigen Kiicherherzen.

An storchend hob die alte , sinnende Dame den Kops . Was
für Helle Stimmen drangen durch die Tür bis zu ihr hin , die
sich jetzt öffnete , um dem alten Kammerdiener Einlaß zu geben,
der entschuldigend sagte : „Halten zu Gnaden , Frau Baronin,
aber sie ließen sich nicht abweisen ."

Er gino , und nahe der Schwelle stand das herzige Pärchen,
etwas eingeschüchtert zwar durch die fremde , düstere Umgebung,
aber doch stets ein Füßchen vor das andere setzend , bis sie mit-
ten drinnen waren in dem goldenen Gewoge des göttlichen Him¬
melslichtes , welches breit und voll durch das hohe Fenster hincin-
siel . Wie acbannt blickten die müden , alten Frauenaugen auf
sie hin , ein warmes Leuchten erwachte in ihren Tiefen , und
ein Paar zitternde Frauenhände streckten sich den Kleinen znm
Willkommen entgegen . Das machte ihnen Mut , und sie durch¬
maßen ungleich rascher den großen Raum , bis sie dicht neben
der gütigen Dame standen.

„Bist du meinem Baron seine Baronin ? " fragte Werner.
„Ja , die bin ich."
„Wo ist denn der Baron ? " fuhr Werner fort ; er war sicht¬

lich enttäuscht , seinen Freund nicht zu finden.
„Er wird bald kommen, " beschwichtigte die Schloßherrin

den ungeduldigen Knaben ; sie war äußerst belustigt über seine
abgekürzten Titulationen ; sie erriet , wer die Kleinen waren.

Werner wandte sich an Ursel , indem er sagte : „Na , der
Baronin können wir 's ebensogut geben , sie ist doch die Frau
von meinem Baron ." c

Gehorsam reichte das Schwesterchen ihr Körbchen der alten
Dame hin und Werner nahm sein Kaninchen kräftig an ^ben
Ohren und setzte das zappelnde Tierchen kurz entschlossen der
Baronin in den Schoß . Es blieb ganz behaglich liegen . Ver¬
wundert blickte die Beschenkte auf die Gaben und fragte : ,,^ fl
das für deinen Baron besttmmt ? "

„Ja , wir wollen ihm doch etwas recht , recht Schönes
schenken,' weil er das Schwesterchen und mich aus dem Wasser
gezogen ' hat , sonst wären wir ertrunken ."

(Fortsetzung folgt .)



Wie es dem „Schwaben" in der
Grotzstadt erging.

Skizze aus den Bergen . Von Johanna Zunk -KriedenaU.
«Sturydrilck ii t

Hoch oben im Riesengebirge , da, wo die blau -weiß
gezeichnete Zollstruße , die quer die Berge durchschneidet,
aufhört , — dicht am Fuße der Spinblerbau .de — hatte
man das kleine elende Wesen gefunden . Der Frühlings¬
wind wehte rauh , und aus dem in braune Fetzen ge¬
hüllten Paket erklang jämmerliches Wimmern und
Schreien . „Das is schund a rechter Schreier, " sagte
die Schlesiermaid aus der Bande , als sie das Bündel
im Arm in die Gaststube trat . Und „Schreier " blieb
sein Name ; so wurde er getauft , und so heißt er heute
noch.

Die mitleidige Wirtin meinte : „ Wer Gutes tut,
gibt sich selber an Sägen, " und behielt den Buben.
Wenig Unterricht , aber desto mehr Arbeit gab 's für
den Jungen ; denn der Wirt war nicht für unnütze Esser.
„Verdien ' dei Brut , Schlingel , wenn 's a  hungrich is,
daß a glei ässen kann ." Aber die würzige Bergluft
droben , die kräftige Milch und Gottes goldige Sonne,
die nährten den Elternlosen besser als sorgende . Liebe
in der Stadt das verwöhnteste Mutterkind . Schlank
und sehnig wuchs er heran ; listig blickten die dunklen
Augen unter den scharf gezeichneten Brauen in dir
Welt ; überall hatte man den flinken Burschen gern.
Seinen Bergen schenkte er sein ganzes Herz ; sie er¬
setzten ihm Freund , Mädchenliebe und Familie . Ein¬
sam blieb er bis in sein Alter . In der Baude wechselten
die Wirte ; er aber blieb ; denn allen war der fleißige
Knecht, der als Träger und Führer sein Brot ver¬
diente , lieb . Eines Abends , ber heulendem Winde und
prasselndem Regen , — dem Regen der Berge , der Schirm
und Mantel durchdringt , — fand er einen seinen Stadt-
Herrn ermattet aus dem Wege zum Kamm . Der Schwarze,
— den Beinamen hatte er sich geholt , als er einmal
beiin „Schwärzen " (Schmuggeln ) ertappt worden war , —
stärkte den Ermüdeten mit einem Schluck „echten Unger " ,
den er stets in seiner Flasche bei sich führte . Ein guter
Grog oben in tia Baude ließ bald den Fremden , der sich
als Bürgermeister der nahen Großstadt zu erkennen
gab , die Mühseligkeiten der Wanderung vergessen.

„Sag ' mal , Schwarzer , was für 'n Wunsch hättest
du noch ?" fragte er , nachdem er seinem Helfer einen
Taler gegeben.

„Das fällt mer baldich zu schwär zu sagen ; aber
es gieht mer schund lange was im Kappe rum ; ich hatt'
emol een grüßen Wunsch , e Städel zu sähn ."

„Eine Stadt ? Schwarzer , die würde dir mit ihren
schmalen Straßen , hohen Häusern und vielen Menschen
bald zu eng werden ; du hättest bald Sehnsucht nach
deinen Bergen ."

„Je , je, mei Schläsingerland heb ich fahr , aber ich
wißt zu gürne , wie 's in 'n grüßen Städel war ."

Na , wenn du einmal hinkommst und Rat haben
Willst, dann gib diese Karte " — er schrieb einige Worte
darauf — „bei mir ab , und ich führe drch.' _

Im kommenden Frühling , crls hoher Schnee tn den
Bergen lng und dre Kvppe ein weißes Hüllern aufhatte,
Wege und Stege verweht waren , und nur die langen
Stangen zu beiden Seiten der Kammstraße noch dre
Richtung angaben , hatte der Schwarze fern Bündel ge¬
schnürt und war von Wariubrunn nach der Großstadt

^ ' Als er hier aus dem Bahnhos trat , musterten ihn
lächelnd die Menschen . Das machte ihrr böse, und er
zog sein Gesicht in ärgerliche Falten . Und er sah uo ^)
grimmiger ans , der verwitterte Mte mit dem schwarzen
Bart , den kurzen Lederhosen und hohen Stieseln . Und
er zog den verregneten Fllzhüt , der allemal berm Ans¬
setzen in eine andere Forni kam, tiefer und sah sich um.

Er war bis in das Zentruin der Stadt gefahren;
es war abend geworden , und als er das viele elektrisch«
Licht sah , das Summen der tausenbköpsigen Menge hörte,
die um diese Zeit die Straßen füllte , rnußte er einen
Augenblick die Augen schließen . Er kannte ja die S :adt
aus Journalen ; denn oben in die Bauden ist längst me
Zivilisation hingsivmmen ; illustrierte Hefte geben
Bilder vom Neuesten , und auch in Warmbrunu ertönt
das „ Töfs , töff" der Automobile.
v . Aber to viel aus einmal ! '« v viel Licht. viel

WnMn '. Wie vyxu'f.exT Töm’S llM ttot , ti<v̂ y een
Häusern große Buchstaben « usslarnrntens helles , farbi¬
ges Licht , irgend etwa » anp -rersend . Figuren , die
elektrisch beleuchtet werten '. So hatte er ' S nicht denken
können , so großartig '. All die langen Jahre , wenn er
von den Touristen aus der Stadt erzählen schrie, regt«
sich der Wünsch in ihm , auch einmal all ' die Herrlich¬
keiten zu sehen ; Jahr um Jahr hatte er all ' sein Trink-
geld ausgespart , immer wollt 's noch nicht reichen ; er
war alt darüber geworden , aber seine Sehnsucht blieb
jung ; endlich hatte er 's zusammen und sah seinen Wunsch
erfüllt, , aber jetzt, inmitten der Residenz , übersiel ihn
die Angst . Wo würde er heut ' nacht nur schlafen ? —
Er schleuderte dem Menschensrrvme nack,, sah sich bald
an der Ecke einer breiten Straße , die mit Bäumen ein¬
gefaßt war . Ein großes Cafe erstrahlte in helleiu Licht.
Hunger und Durst regten sich in ihm , und er trat ein.
Wie viele Menschen dort saßen an marmornen Tischen
und aus roten Samtbänken ! Bescheiden nahm er Platz
und bestellte beim herbeieilenden Kellner einen Grog.

„Einen Grog ? — Ja , aber lieber Mann , der ist
hier teuer ; haben Sie denn auch Geld ?" fragte der vor¬
nehme Oberkellner spitz.

„Harr Golt je, ich war keenen Biehmen Han ? —-
Sehen 's das Geld, " — er zog ein bunt gewürfeltes
Tuch aus der Tasche, knüpfte es auf und legte es auf
den Tisch. Kupfer und Nickel, Silber und ' auch Gold
enthielt 's , einige hundert Mark . Den Luxus eines Porte¬
monnaies hatte er sich noch nicht geleistet . Neugierig
blickten die Leute von den Nebentischen ; seine laute
Stimme durchha -llte das Lokal , andere Kellner traten
herzu ; der Geschäftsführer , einen Skandal fürchtend,
narrte sich, und nachdem er den Vorfall gehört und
einem Bediensteten leise einen Befehl erteil ' . smto
er zum Schwarzen : „ Ja , Herr , gedulden ein
Weilchen , Sie sollen den Grog haben ."

Vergnügt lächelte der Schwarze , band sein Geld
wieder ein und sah sich im Kreise um.

„Je , je , wie das Menschenvulk mid emol härs -eht!
Was wullen de denn ? Uu wer kummt denn uu ? Dös
is der Pulizei -Serschaut ! Warum kummt der ?"

Das sollte ihm denn gleich klar werden , als der Be¬
amte an seinen Tisch trat und ihn anssorderte , ihm so¬
fort zur traten Wache zu folgen.

„Ich füll mid Jl )ua kummen ? Warum ? Gott er¬
barm ! was Han ich nu gemacht ?"

(Schluß folgt.)

Auguste Creliugrr war eine der volkstümlichsten und
gefeierte Darstellerinnen Schülerscher Frauengestalten " erer
sie hat Frhr . Rock,usv. Lilieneron interessante Anf̂ utzfiungen
gemacht, denen wir folgendes entnehmen : „In trat
1841 eine junge Wiener Eebmrspielerw von viel valent und
herrlicher Erscheinung aus, unter anderem auch als Jungfrau
von Orleans . Sie riß uns Jüngere hin. Am Abend darauf
saßen wir beider Familie Lrelinger in ihren- Charlottenburger
Landhaus am „Knie" ; die Batkontüren standen offen, eine er-
frischende Abendkühle drang herein. Wir sprachen laut unsere
Begeisterung über den Wiener Gast' ans , auch der Lobn oer
Fran Crelinger , stud. med. Stich. Es zeigte sich, daß auch
die Eltern Lrelinger im Theater gewesen waren. sie lagen
uns reden, ohne z» widerfvrechen, aber auch ohne zuzustimmen.
Wir fühlten wohl, daß diesmal unser Urteil nicht mit dem
ihren übcreinstimmeu wollte. Plötzlich lachte Herr Crr .rager
vergnügt auf und ries : „Diese Jugend ! DaS nenn , sie etnt
Jnngsrau von Orleans ! Auguste, gib ihnen dmy mal eine
kleine Probe , wie es klingen muß." „Mit der S .ickarbelt
in der Hand statt Helm und Schwert ?" antwortete sie lachund.
„Das ist für dich ganz einerlei," meinte er, und sie gab »ach.
Tie Hände mit der Stickarbeit lagen im Schoß, | te saß eine
Weile schweigend und sinnend: dann begann sw den ersten
Monolog . . . . Die erste Strophe das : „Lebt wohl, ihr
Berge . . ." klang wie aus zitternder Seele heraus , im
Tori der süßesten Wehmut und lindlichen AbschiedSschmerzes.
Tie Augen suchten die geliebten Gegenstände ihre, tz»rm!vS
friedlichen Jugendtage . Schon mit der letzten Zei'.e : „Jo¬
hanna geht und nimmer kehrt sie wieder !" legte e» fich wie
eilt Schleier über ihre Stimme , die allmählich her«bs«nk. Sre
blickte — so empfand man — nicht mehr hinaus ift » Ita
ging iu ihr ZiiurrL- .. Sir sah nicht mxhr̂ wa» s-e^ -ek̂ iiße.



nco avracniej). mmt  8 re nicr$e -vtto  Taier sollte ne, ftegifte ficf)felbft betlieren;  es Wav baä  Opfer ihres Friedens)res Glückes, ihres Seins , Las sie bringen sollte. Ms ob
Lie Brust sich ihr zusammenschnüre, klangen die letzten Zeilen
dieser Strophe : „So ist des Geistes Ruf an mich ergangen,
mich treibt nicht eitles irdisches Verlangen." Mit den letzten
Worten schien sie in der Tiefe erbangend, noch, einmal ihr
Innerstes zu prüfen ; bann aber  nahm ihr Ton, sich «ms der
Tiefe leise erhebend, allmählich den Klang einer mystischen
Offenbarung an, sie hörte die Stimme ans den Zweigen des
Baumes : „Geh hin : du sollst auf Erden für mich zeugen !" ,'
aber bis an die letzte Strophe heran behielt ihre Stimme,
wenn auch unter allmählicher Tonsteigerung , den verschleierten
Klang, als spräche sie aus einer Vision heraus . Dann aber
mit den ersten Worten der letzten Strophe schien die Vision
in die WirkliiLkeit herausgetreten : ,,Ein Zeick)en hat der Him¬
mel mir vermißen . Er lendet mir den Helm; er kam von
ihm !" Sie ivar verwandelt ; aus der kindlichen Wehmut , aus
dem mystischen Dunkel der Seherin trat plötzlich in strahlen¬
dem Sonnenschein die kriegerische Heldin hervor , „von Götter-
krast" berührt . In hellstem Klang tönte die wundervolle
Stimme . Man sah sie hingerissen in das Aricgsgewilhl, man
sah t s Sch lacht roh unter ihr steigen; man hörte die Trom¬
peten klingen. — Wir saßen alle stumm ergriffen , nach¬
dem sie schwieg, und schauten sinnend in daS Abenddunkel
hinaus . Wie eine künstlerische Offenbarung war es über unS
gekommen u, " _ _ _

Heitere Geschichten von Theaterkonirolleuren erzählt
Ernest Blum in seinem „Journal d'un Baudevilliste". Der
erste Kontrolleur eines Pariser Theaters muß ganz Paris
kennen, um nicht irgend einer einflußreichen oder hervorra-
genden Persönlichkeit den Eintritt zu verweigern. Der Kon¬
trolleur der alten Folies -Dramatiques beging einmal einen
Irrtum dieser Art, und ganz Paris sprach damals von
diesem Verbrechen. Ein dekorativ wirkender und stark de¬
korier' '-crr erschien im Theater , zog höflich den Hut und
fragte Kontrolleur : „Darf ich eintreten ?" — „Wie
Heißen Sie ?" — „Victor Hugo." — „Wie war das ?." —,

.Victor Hugo." — „Ohne 5E7" — „Jawohl , ohne fr." —-
. Haben Sie denn freien Eintritt ?" — „Ich weiß nicht",
erwiderte Victor Hugo lächelnd, „sehen Sie nur nach . . . ."
— „Soll sofort geschehen." Der Kontrolleur öffnete ein
Buch, schlug mehrere Blätter um und sagte bann : „Nein, Ihr
Name steht nicht drin . Sie haben keinen freien Eintritt ." —
„Was ist da zu tun ?" — „Was da zu tun ist? Sie müssen
einfach Ihr Billett bezahlen." — „Wenn's weitW nichts
ist . . . .", sagte Hugo und kaufte sich einen Logenplatz.
Die Geschichte wurde natürlich bald ruchbar, und der arme
Kontrolleur hatte von Stund ' an schlaflose Nächte; sein
Direktor nahm ihn außerdeni wegen seiner Unwissenheit
in Sachen der Literatur in Strafe . Um nun nicht wieder einen
Fehler zu machen, ließ der Kontrolleur seit jenem Tage
jeden beliebigen Menschen ohne Billett eintreten . Eines
Abends erschien Leon Gozlan mit einem Freunde . „Ihr
Name ?" fragte der Kontrolleur . — „Leon Gozlan ." — „Und
der andere Herr ?" — „Auch so", erwiderte der Freund . —
„Schön ! Sie können eintreten !" Einen Gegensatz zu diesem
naiven Kontrolleur bildete ein grober Kontrolleur des Odöon,
von dem Nestor Roqueplan einmal ein lustiges Stückchen
erzählte. Roqueplan amüsierte sich immer über das bär¬
beißige Gesicht und über die gallige Laune des Kontrolleurs
und suchte manchmal mit ihm eine Unterhaltung anzu¬
knüpfen, aber es war verlorene Mühe. Eines Abends sagte
er zu ihm : „Hören Sie , ich will Ihnen nicht schmeicheln,
aber solch einen menschenscheuen Menschen habe ich noch nie
gesehen!" Der Kontrolleur ließ sich endlich zu einer Antwort
herbei : „Was wollen Sie ?" erwiderte er. „Es ist doch
nicht meine Schuld ! Sieht man denn hier überhaupt einen
Menschen?"

Humor.
Sein Standpunkt.  Patient : „Die Untersuchung

scheint Sie befriedigt zu haben, Herr Doktor. Nach Ihrer
Miene zu urteilen , werden Sie imstande sein, mein Leben
zu erhalten ."

Doktor : „Das kann ich Ihnen nicht versprechen. Aber
jedenfalls tverden wir eine Anzahl sehr interessanter und
schwieriger Operationen an Ihnen anszuführen haben."

*

Zigaretten.  Der Lehrer sprach über die schädlichen
Wirkungen des Tabaks im allgemeinen und der Zigaretten
im besonderen und fügte hinzu : „Leute mit schwachen Herzen
sterben häusig infolge des Zigarettenranchens ."
s Ein aufmerksamer Schüler fragte darauf : „Wie häufig
müssen sie denn sterben, bevor sie wirklich tot sind?"

Zur Kranken- nnd Kinderpflege:
tu i

Hervorragende
KKrafiii
Puro

Felschsaft.
Liebig ’s

Fleisch -Extrakt.
Liebig ’s

Fleisch -Pepton.
Maggi’s

Boailionkapseln.
Dr . Michaelis
Eichel -Kakao.

Kassel . Haferkakao.
Kakao Honten.

, Gaedtke,
, lose ausge-

Iwogen v. Mk. 1. 20
| bis 8 .40 d. V* Ko.

Hafer - Nähr - Kakao,
Ivorzügliches Nahrungs - u. Gennssmittel
bei Yerdauungsschwäche , chronischem

| Magen- u. Darmkatarrh , */, Ko. M. 1 .30.

(I
Somatose.

do. flüssig
Haematogen.

Tropon.
Roborat.
Plasmon.

Sanatogen.
Tutultn Lactagol.

Hartenstein ’sche
Leguminosen.

Malzextrakt.
Dr . Theinhard ’s

Hygiama.
Pepsin -Weine.

Sämtliche
Mineralwässer.

Kinder-NSImiM“ rPfleaef„rJ!!<,®'-
Nestle ’sKinderinehl.
Kufeke ’s „

Mutfler ’s
KintOrnaliroDg

Mellin’s do.
Theinhard ’s do.

Knorr ’s Hafermehl.„ Reismehl.
,, Gerstenmehl.

Opel ’s
Nftlirxwicback

Quaker oats.
Arrow root.

Kondensierte Milch,
Vegetabilische „

Hygiama.
Soxhlet.

Milchzucker.
Soxhlet.

Näkrzncker.
Pognin.

Malzextrakt.
Medizinal

Tokayer.
Medizinal

Leberthran.

I
Ohem. reiner

Milchzucker
per V* Kilo Mk. 1.—.

Soxhlet'
Apparate

und sämtliche
Zubehörteile.
Milchflaschen.

Milchflaschen»
Garnituren.

Gummisauger.
Spielschnuller.

Zahnringe.
Beist Zungen.

Veilchon wurzeln.
Badeschwämme.

Kinder Zahnbürsten.
Ohren¬

schwämmchen.
Hyg. Windeltücher.

Wasserdichte
Bettelnlagen.

Gummi-
Windelhöschen.

Brnchb sinder.
Clystler-

spritzen.
Nabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämtl . Badesalze.
Badethermometer.

Kinderpuder.
Lanoform-

Strenpulver.
Kindeicreme

Byrolin. Wund watte
Hyg. Mundsorviett.

Kinderseife,
garantiert frei von allen scharfen nnd
ätzenden Bestandteilen , hervorragend
durch absolute Milde und Reizlosigkeit,
deshalb unschätzbar für die empfindliche

Haut der Kinder.
Stück 95 Pfg, , Karton ä 3 St . 70 Pfg.

Sämtliche Nährmittel gelangen nur In ganz tadelloser frischer Ware zur Abgabe, da dieses in der
Kränken» und Kinderpflege von weitgehendster Wichtigkeit ist . 1428

Chr . Tanker , Nassovia -Drogerie, Kirchgasse 6. Telephon
717.
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